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V. 98, Görlitz, Dinstag, den 19. Auguſt. 1856. 

Deutſchlan d. — Die Köln. Ztg. erklärt es für ein unbegründetes 


ng, Gerücht, daß durch Cirkular an die ruſſiſchen Behörden im 
f Berlin, 15. Auguſt. Heute wurde das 60jährige Auslande geſtattet worden ſei, daß auch anderen, als preußi⸗ 
Dienſtjubiläum des General v. Wrangel auf das Glänz ſchen, politifch geſinnungstüchtigen Unterthanen Päſſe zur 
zendſte gefeiert. Se. Majeſtät der König erſchienen in Per⸗ Ueberſchreibung der Grenze ertheilt werden follten. 
ſon in der Wohnung des Jubilars und überreichten Aller⸗ Poſen, 14. Aug. Die Abreife des bisherigen kom⸗ 
höchſtſelbſt demſelben eine in den huldvollſten Ausdrücken abs mandirenden Generals des 5. Armeecorps, des Generals der 
gefaßte Kabinets⸗Ordre, welche ihn zum „General-Feldmar-“ Kavallerie v. Tiegen und Hennig, dem des Königs Majeſtät 
ſchall“ ernennt. die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem aktiven Dienſt huld⸗ 


8 lin, 16. Auguſt. Von allen Seiten wird es ichſ zährt haben, ſoll nahe bevorſtehen. (Der General 
Seftätgt, daß der deutſche Bundestag ſich baldigſt mit der re BER e 5 


j hie wir hören, künftig feinen nfi hier in Görli 

holſtein⸗lauenburgiſchen Angelegenheit werde zu be— J D. 9. 5 bad a N 
ſchäftigen haben. In Wien ſoll auch bereits, wie die * Aus Hinterpommern wird mitgetheilt, daß die 
Voſſiſche Ztg. vernimmt, eine minifterielle Denkſchrift in Ar ruſſiſche Regierung zum Aufbau von Sebaſtopol eine größere 
beit ſein, welche Graf Buol zugleich an die europäiſchen | Anzahl deutſcher Arbeiter auf drei Jahre gegen einen täglichen 
Höfe zu überſenden beabſichtige. Dieſelbe ſoll erklären, wie Tagelohn von 1 Thlr., welcher mit dem Tage der Abreiſe 
der Hinweis auf die Geſammtſtaats⸗Verfaſſung zur Motivi⸗ beginnt und mit dem Tage der Rückkehr endet, gemiethet 
rung der Uebergriffe in den Herzogthümern durchaus unthun⸗ hat. Den verheiratheten Männern ift zugleich geſtattet, jähr⸗ 
lich ſei, da ein „Geſammtſtaat Dänemark“ ſtaatsrechtlich gar lich einmal ihre Familie beſuchen zu dürfen. Aus Pommern 
nicht exiſtire, und das Staatsrecht nur von einem Könige habe ſich eine Anzahl Männer zu der Ueberſiedelung nach 
wiſſe, der zugleich Herzog der deutſchen Bundesſtaaten Hol⸗ Sebaſtopol unter den angegebenen Bedingungen bereit finden 
Kein und Lauenburg ſei. Auch in dem hieſigen Gabinette laſſen. f 
ſollen entſchiedene Schritte vorbereitet werden. Der Deutſchen Dresden, 16. Auguſt. Geſtern fand in Pillnitz 
Reichsztg. wird darüber „aus guter Quelle“ von hier aus die Verlobung Ihrer königlichen Hoheit der Prinzeſſin Anna, 
gemeldet: „An unſerem Hofe ſoll ſeit der Rückkehr des Kö⸗4. Tochter Sr. Maj. des Königs Johann, mit Seiner kai⸗ 
nigs von Marienbad eine große Aufgeregtheit gegen Däne⸗ ſerlich königlichen Hoheit dem gegenwärtig hier verweilenden 
mark herrſchen. .. Es ſoll der König von der offenbar durch⸗ Erbgroßherzog Ferdinand von Toscana ſtatt. 
aus rechtloſen Willkühr, die in Dänemark gegen die Herzogs Fulda, 12. Aug. Vor einiger Zeit waren 5 Abi⸗ 
thümer geübt wird, die doch, als Theile des deutſchen Bun⸗ turienten des hieſigen Gymnaſiums als Novizen in das bie 
es, ein volles Anrecht auf deſſen Schutz haben, ſich über- ſige Franziskanerkloſter aufgenommen worden, ohne daß hier⸗ 
zeugt haben. Man verhehlte es am Hofe gar nicht, daß der über die geſetzliche Anzeige bei der Staatsbehörde bewirkt 

Enig nächſtens ganz energiſche Schritte gegen Dänemark | worden wäre. Nachdem die biſchöfliche Behörde, deshalb 
zu thun gedenke. DI 8 zur Rechtfertigung aufgefordert, jene Anzeige hat bewirken 

— Der „Staats-Anzeiger“ veröffentlicht den am 5. Juli laſſen, iſt nunmehr höheren Orts der hieſigen Polizei-Di⸗ 
geſchloſſenen und am 18. Juli ratifizirten Vertrag zwiſchen rection der Auftrag gegeben worden, bei den Aeltern und 
Preußen und Waldeck wegen Beſtellung des Ober⸗TribunalsAnverwandten und in ſonſt dienſtlicher Weiſe die Veranlaſ⸗ 
in Berlin zum oberſten Gerichtshofe in Civil⸗Prozeßſachen | fung des Eintritts jener Novizen in das Kloſter, deren Ver⸗ 
für die Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont. Zur Feſt⸗ mögend= und bezügliche Verhältniſſe zu ermitteln. Die X i⸗ 
ſtellung dieſes Vertrages waren von preußiſcher Seite der tation im klöſterlichen Intereſſe iſt jetzt hier eine ſehr lebha te. 
Geheime Legationsrath Hellwig und der Geheime Ober⸗ Frankfurt a. M., 15. Auguſt. Aus Veranlaſſung 
Juſtizrath Biſchoff, von waldeckiſcher Seite der Hofrath und des heutigen Napoleons-Feſtes fand dieſen Vormittag 11 Uhr 
Regierungs-Präſident Winterberg ernannt. Darnach wird in der Domkirche ein feierliches Hochamt, welches von dem 
dom 1, October d. J. ab das Ober⸗Tribunal zu Berlin in katholiſchen Stadtpfarrer unter Aſſiſtenz zweier Capläne cele⸗ 
Eiwil⸗Prozeßſachen den oberſten Gerichtshof für die Fürſten⸗ brirt wurde, ſtatt. Der Hochaltar war prachtvoll decorirt, 
thümer Waldeck und Pyrmont bilden; dem Verfahren und und über dem Eingange zu demſelben waren zwei große fran⸗ 
den Entſcheidungen ſollen die in dieſen Fürſtenthümern geltenden zoͤſiſche Nationalfahnen aufgepflanzt. Vom diplomatiſchen 
Geſetze zum Grunde gelegt werden. 5 ; 
— Die neuen Schwierigkeiten, welche Rußland machte, 

den Beſtimmungen des pariſer Friedens nachzukommen, ſollen 
bereits dazu geführt haben, daß die Theilnehmer des Ga— 
rantie⸗Vertrages vom 15. d. J. über die nächſten 
eventuellen Ausführungs-Maßregeln ſich durch ihre Vertreter 
zu Wien unter einander benommen und verſtändigt haben. 
Dieſer Umſtand dürfte Rußland, das ſolche Verſtändigung 
für chwieriger gehalten haben mag, williger ſtimmen. Da⸗ 
gegen beklagt man ſich hier über die ſehr geringe Geneigt⸗ 
heit, welche Rußland bezeigt, Preußen gegenüber ſeine ver⸗ 
ſagswidrige Grenzſperre zu modifieiren oder auch im 

gemeinen zu einem liberaleren Zol-Syiteme überzugehen. 

ie günſtigeren Ausſichten, die vor und bei dem Abſchluſſe 
es Friedens von Rußland aus hier eröffnet wurden, haben 


„wie man ſich bereits nicht mehr verhehlen kann, inzwiſchen 
ſehr verengert. 


Corps wohnte jedoch Niemand weiter als der fran zöſiſche 
Geſandte nebſt feinem Geſandtſchafts-Perſonale der Feier bei. 


It alien. 


Der General Garibaldi hat an den Redakteur des 
in Genua erſcheinenden Journals „Movimento“ folgendes 
Schreiben gerichtet: Seit meinem Abzuge von Rom hatte 
ich bis auf dieſen Tag die Hoffnung genährt, daß Cicero⸗ 
vaechio mit feinen Söhnen in den Apenninen zurückgezogen 
lebe. Heute indeß habe ich die ſchmerzvolle Gewißheit, daß 
dieſer redliche Vürger Roms zu Cantarina, ganz nahe an 
der Mündung des Po, durch öſterreichiſche Soldaten unter 
den Befehlen eines höheren Offiziers hingerichtet worden iſt. 
Es wurden dort ſieben Individuen erſchoſſen: Cicerovacchio, 
zwei feiner Kinder (der eine 19, der andere 13 Jahre alt), 
der junge Kaplan Ramorino Stefano, he Ka⸗ 
pitain der italieniſchen Legion von Mo ei 


video, und zwei 


. 
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andere, deren Namen mir unbekannt geblieben find. Die 
Veröffentlichung dieſer Thatſachen iſt ſicherlich für die In⸗ 
tereſſen der Familien der Geſtorbenen von Wichtigkeit; zu 
gleicher Zeit iſt daran zu erinnern, daß nicht ein einziger 
der öſterreichiſchen Gefangenen in der Romagna erſchoſſen wor⸗ 
den iſt. Es iſt noch zu bemerken, daß Cicerovaechio und 
Ramorino, obgleich ſie mich bei meinem Abzuge von Rom 
begleitet, niemals Waffen getragen hatten. 


Frankreich. 


: Paris, 13. Auguſt. Zu Nantes iſt, in Folge 
der Geſtändniſſe eines zum Tode verurtheilten Verbrechers, 
ein ſehr angeſehener Mann (ein früherer Bürgermeiſter der 
Stadt), wegen Betheiligung an der vor ſechs bis ſieben Jah⸗ 
ren verübten Ermordung eines Herrn Bollin und ſeiner Magd, 
die damals verſchwanden, ohne daß ſeitdem eine Spur von 
ihnen aufzufinden war, verhaftet und eingekerkert worden. 

— An der heutigen Börſe eireulirte das Gerücht von 
einem in Neapel ausgebrochenen Aufſtande. Genaueres dar— 
über verlautet nichts, doch iſt ſo viel gewiß, daß die Auf— 
regung, die im Königreiche Neapel herrſcht, eine ungeheure 
iſt und daß ein Ausbruch des allgemeinen Unwillens alſo 
nicht zu den Unmöglichkeiten gehörte. 

Paris, 15. Auguſt. Marſchall Peliſſier iſt zum 
Herzog von Malakoff ernannt und wird eine Dotation von 
100,000 Fr. Rente erhalten. 

— Aus Anlaß der Feier des 15. Auguſt ſind vom 
Kaiſer 


1077 Perſonen begnadigt worden. 

— Der heutige Moniteur enthält die Mittheilung, 
daß Herr v. Brunnow dem Kaiſer das Halsband des ruſſi⸗ 
ſchen Andreas⸗Ordens überreicht hat. Dieſer iſt bekanntlich 
der erſte des Reiches und wurde 1698 von Peter dem Großen 
geſtiftet. Er iſt nur für Glieder der kaiſerlichen Familie, 
fürſtliche Perſonen, Ober-Feldherren und ſolche Perſonen 
beſtimmt, die dieſen an Rang gleichkommen. Der Orden 
hat feine eigene Kleidung, und der Alexander-Newski⸗, fo 
wie der Annen-Orden ſteht den Beſitzern des Andreas-Ordens 
ipso facto zu. 

— Die ruſſiſchen Prätentionen gegen vollſtändige Voll— 
ſtreckung des Friedens⸗Vertrages von 1856 find aufgegeben, 
und dieſe Macht wird ſich darauf beſchränken, auf diploma⸗ 
tiſchem Wege ihren früheren Einfluß auf die Pforte wieder 
u erlangen. Hr. v. Buteniew, der neue Geſandte in Konz 
Hantinopel, ift, wenn den Jemand, geeignet, wieder gut 
zu machen, was Menſchikow und der Krieg verdorben haben. 


Großbritannien. 


London, 13. Auguſt. Die Pianoforte-Fabrik von 
Broadswood, die größte in England, und wahrſcheinlich das 
großartigſte Etabliſſement dieſer Art in Europa, iſt in ver⸗ 
gangener Nacht zum größten Theil niedergebrannt. Um 6 
Uhr gingen die Arbeiter — 720 an der Zahl — nach Hauſe, 
und eine halbe Stunde ſpäter ſah man aus dem Mittelbau 
Rauch aufſteigen. Es wurde zwar raſch Hilfe geſchafft, aber 
das Feuer hatte im Innern des Gebäudes ſchon entſetzliche 

ortſchritte gemacht, als die erſte Spritze anlangte. Die 
Saane verbreiteten ſich mit reißender Geſchwindigkeit von 
tockwerk zu Stockwerk, und um 7 Uhr waren ſämmtliche 
Werkſtätten und Magazine nunmehr ein großes Feuermeer. 
Nur durch unausgeſetzte Anſtrengungen und durch Nieders 
reißen einzelner Gebäude, gelang es gegen Mitternacht der 
Feuersbrunſt Herr zu werden. Der Schade wird auf 100,000 
5 150,000 Pfd. geſchätzt, eine Angabe, die nicht ſehr über⸗ 
trieben ſein dürfte, da an 1000 Pianofortes in der Arbeit wa⸗ 
ren, große Vorräthe des koſtbarſten Holzes in den Magazi⸗ 
5 aufgeſpeichert lagen, und die Inſtrumente einzelner Arbeiter 
bis 80 Pfd. werth waren. Bis zu welchem Betrage 
Broadwoods durch Verſicherungen gedeckt find, iſt zur Stunde 
nicht bekannt. Ein Glück für ſie iſt es jedenfalls, daß ſich 
ihr Waarenlager für fertige Inſtrumente in einem andern 
Stadtheil befindet. 


Amerika. 


Die New⸗orker Abend⸗Zeitung ſchreibt aus Mexiko: 
Der Präſident Commonfort hat ſich begnügt, den Verkauf 
des liegenden Eigenthums der Kirche zum vollen, durch den 
Pachtzins repräſentirten Capitalwerthe zu verfügen. Der 
Zweck dieſer äuß tft wichtigen Maßregel iſt, die ungeheuren 
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Liegenſchaften der Kirche in die Hände von Privatbeſitzern 
zu bringen, die dann ein unmittelbares Intereſſe an der He⸗ 
bung des Ackerbaues und an der Vornahme von Meliorationen 
haben. Die Kirche ſoll fortan, außer den zum Gottesdienſte 
erforderlichen Gebäuden, Klöſtern, Hoſpitälern, Begräbniß⸗ 
plätzen ꝛc., gar kein Grundeigenthum beſitzen. Dagegen wird 
ihr der volle Kaufpreis der bisher von ihr beſeſſenen Liegen⸗ 
ſchaften garantirt, nur mit Abzug einer an den Staat zu 
zahlenden Verkaufsſteuer von 5 Procent. Dieſe Steuer würde 
beiläufig bemerkt, wenn der Verkauf des ganzen Eigenthums 
zu Stande kommt, eine Summe von ungefähr 15 Millionen 
Dollars ergeben. 5 


Der große Garten in Dresden. 
(Schluß.) 

Ich war wieder allein. Meine phantaſtiſche Stimmung 
war verwiſcht, fie ſollte jedoch durch ein ſenderbares Ungefähr 
wieder aufgefrifcht werden. Der fromme Mann, der eben feine 
Morgenandacht mir hatte ins Ohr tönen laſſen, war von einem 
der Seiten-Pavillons gekommen, deren drei auf jeder Seite des 
Schleſſes erbaut find, und die — wie die alten Beſchreibungen 
und Bilder zeigen — gerade ſo ſchon damals zu den Zeiten 
Auguſt's des Starken daſtanden. An einem dieſer kleinen Häu⸗ 
fer wurde gebant. Eine reiche pelniſche Dame, die dert für den 
Sommer gemiethet, hatte plötzlich abreiſen müſſen, und man war 
beichäftigt, an einer Wand des Salons einen Dfen anzubringen 
zum Schutze gegen die kühlen Herbſtabende. Ich trat hinein; 
ein Loch in der Mauer war ſichtbar und neben Fragmenten von 
gewirkten Seidentapeten, wie ſie einſt dieſe Räume geſchmückt, 
lagen im Schutt auch vergilbte und unſcheinbar gewordene Pa: 
piere umher. Ich heb ein Brief⸗Couvert auf, und welch ein 
wunderliches, unheimliches Gefühl durchſchauerte mich, als ich 
mit verblaßter Dinte auf dem Blatte die Adreſſe las: Pour Ma- 
dame la Comtesse de Cosel. Und unten die Worte: Avee 
une casette d'or, ornde de diamans. — De la part de son 
tendre Auguste! — Himmel! da war ich plötzlich mitten in 
der Zeit drin, von der ich eben geträumt. Ich hielt in meinen 
zitternden Händen ein Brief-Ceuvert, das ibren Namen trug und 
das ven der Hand des Königs geſchrieben war. Die Dinte war 
verblaßt, aber jedes Strichelchen, jedes Pünktchen — es ſprach 
deutlich ven jenen längſt verklungenen Tagen. Und das goldene 
Schmuckkäſtchen! We war das hin? Nun war mir Alles gewiß. 
Die Gräfin hatte zur Zeit ihres höchſten Glanzes in dieſem Pa⸗ 
villen gewehnt, an dieſem Feuſter hatte fie geſeſſen, den Arm 
auf die Lehne geſtützt, und hatte zu dem aus dem Schatten der 
Taruswand auiſteigenden Monde hinauf geſchaut. Auguſt war 
in Polen, die Gräfin empfing täglich Briefe von ihm. Wie pein⸗ 
lich mußte ihr Herz klopfen, wenn einer ausblieb! Es war die 
erſte und die einzige Zeit, we ſie ihn batte allein reiten laſſen. 
Um fie zu tröften, ſchickte er ihr das Käſtchen. Was enthielt es 2 
Ja, wer das jest noch wüßte! Aber bier auf dem Papier ſteht 
es; es kam an, es erfüllte ſeinen Zweck, Freude oder Troſt zu 
bringen, und dann verſchwand es aus der Weltgeſchichte; denn 
ſchwerlich möchte eine Spur aufzufinden ſein von dieſer „Cassette 
d'or, ornée de diamans** des treuen Auguſt. 

Glücklich entjernte ich mich mit meinem Funde. Ich kam 
in meinem Gaſthofe an, völlig überzeugt, Niemand wiſſe, daß 
ich im Beſitz eines fo koſtbaren Augedenkens ſei. Allein zwei 
Augen hatten mich und mein Brief⸗Couvert beobachtet; es waren 
dieſes die Augen, die in dem abgehärmten und trockenen Schädel 
des frommen Mannes glühten, der ſich fo ſehr gefteut hatte über 
die Steinſchmerzen und das Podagra der alten jevialen Knaben 
zur Zeit des galanten Königs. Gewiß, eine Seele, die über 
Steinſchmerzen ihres Nächſten jubilirt, iſt ſicherlich auch im Stande, 
jeder anderen chriſtlichen armen Seele ihre irdiſche Freude zu ver⸗ 
bittern, beſtände dieſe Freude auch nur in einem Stückchen mo— 
drigen Papiers, bedeckt mit vergilbten Lettern. 

Es vergingen acht Tage; ich ſchickte mich an, abzureiſen, 
als eines Morgens ein Pelizen Offizier, begleitet von jenem fa 
talen Prediger in der Wüſte, zu mir eintrat. Der erſte hielt ein 
Zeitungsblatt in den Händen, der Andere hielt die ſeinigen ge⸗ 
faltet. Das Zeitungsblatt und die gefalteten Hände gehörten 
zuſammen, und — unglücklicher Weiſe — ich gehörte zu beiden. 
Mein Herr, begann der Offizier, iſt Ihnen eine Gräfin Coſel 
bekannt? — Gewiß, ſagte ich, ſtelz auf meine Kenntniſſe in der 
Specialgeſchichte. — Sie haben fie alſo kürzlich geſehen? — 
Geſehen? Die Gräfin Coſel? — Sie wiſſen von dem Aufent- 
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Halte dieſer Dame? — Um Geites willen, nein! rief ich, entſetzt 
über den Gedanken, daß ſich die vor an derthalbhundert Jahren 
verſterbene Faverite noch irgendwo umtreiben konne. Beide, 
der Fromme und der Nichtfremme, beobachteten die Züge meines 
Geſichtes ſcharf, indem ſie mir das Zeitungsblatt zu leſen gaben. 
Darin fand ſich eine „Annonce“: Einer Gräfin Coſel war ein 
werthveller Schmuck geſtohlen werden, und ſie ließ nun durch 
die öffentlichen Blätter den Dieb ſuchen. — Ich begriff noch 
immer nicht, um was es ſich handelte. Sonderbar! rief ich — 
eine Gräfin Coſel! Ich habe nicht gewußt, daß es eine ſelche 
gibt! — Und eben haben Sie doch eingeſtanden, fie gekannt zu 
haben! — Ich ſpreche von der Gräfin Coſel zur Zeit Auguſt's 
des Starken, — Das ſind Ausflüchte. Genug, mein Herr, Sie 
folgen uns. Dieſer Herr hat bemerkt, daß Sie im Beſitze des 
Empfangſcheines über die verlorenen Koſtbarkeiten ſind. Dieſet 
Schein muß weiter auf die Spur helfen. — Ein Empfangsſchein! 
rief ich, und nun kam mir das Couvert in den Sinn. Raſch 
eile ich, um es zu bringen; ich bin fo unvorſichtig, mein Klei⸗ 
nod den beiden Verbündeten hinzuweiſen. Mit einem raſchen 
Griffe nimmt es der Beamte in Beſchlag. Aber Sie feben, rufe 
ich mit der Angſt eines Sammlers, der ein keſtbares Exemplar 
eines unſchätzbaren Autographs ſich enttiſſen ſieht, Sie ſehen, 
daß dieſes Blatt aus dem verigen Jahrhundert ſtammt. Der 
Fromme ſetzt ſeine Brille auf: Hier iſt der Poſtſtempel, ruft er; 
hier an der Ecke, und das Datum ſechs Monate von heute zurück. 
So lange dauern auch die Nachforſchungen. — Ich war aus 
meinem Himmel gefallen. Welch ein Schluß für einen poetiſchen 
Traum — ein proſaiſcher Diebſtahl! Alſo ich ſollte jetzt Rechen— 
ſchaft geben, wo ſich die „Cassette ornee de diamans“' be 
fände. Ich! O, welche Wendung nahm dieſe, Anfangs fo an⸗ 
ziehende und romantische Begebenheit! Und deßhalb war der 
fromme Büßer auf feiner Wanderung umgekehrt, deßhalb war er 
mir nachgefolgt — um mich Unglücklichen in dieſe, mir vom 
Schickſal gegrabene Grube ſtürzen zu ſehen! — Die Geiſter der 
Intrigue, die ich heraufbeſchworen, hatten ſich gegen mich ſelbſt 
gerichtet. Ich war in einen verdrießlichen Handel mit der Graͤfin 
Coſel verwickelt! Wer Hätte es ahnen können! 

Indeſſen das Unglück war da. Man nahm mich in Ver⸗ 
hoͤr. Die Sache wurde mit dem größten Ernſte behandelt. Der 
fromme Morgen-Spazirgänger hatte mich mit dem Papiere in 
der Hand erblickt, nicht aber geſehen, wie ich zu deſſen Beſitze 
gelangt, daß ich daſſelbe aus dem Schütte hervorgehoben. Meiner 

usſage glaubte man nicht. Die Gräfin hatte einen Preis auf 
die Entdeckung gelegt, dies gab der Verfolgungsſucht des ftommen 
Mannes die gehörige Schwungkraft. Ich wollte abreiien, man 
verſicherte mir, daß daran nicht zu denken ſei. Ich brachte ſehr 
trübſetlige Tage und noch trübſeligere Nächte zu. In meinen 
Träumen erſchien mir die Gräfin, nämlich meine Gräfin, und 
winkte mir tröſtend zu. Ich habe fo viele Händel geſchlichtet, 
ſagte ſie, ich werde auch dieſen ſchlichten; aber ein ander Mal 
begib dich nicht in alte Winkel unter Schutthaufen, und greife 
keine Papierſchnitzel auf. — Was hilft mir das alles! entgegnete 
ich erzürnt, ſchaffen Sie mir lieber dieje- verwünſchte Cassette 
d'or her, die Ihre unglückſelige Namens-Couſine ven dem omi— 
nöſen „lendre Auguste“ erhalten und, der Himmel weiß, auf 
welche Weiſe, verloren hat. Die ſchoͤne Gräfin ſchüttelte den 
Kopf und ſagte: Wenn ich die Caſſette finde, ſo behalte ich ſie 
ſelbſt; ich bin eine leidenſchaftliche Liebhaberin ſolcher Saͤchelchen; 
das follteſt du wiſſen, da du dich unterſtanden haſt, über mich 
und mein Leben allerlei Dinge ins Publikum zu bringen. 

Die Löſung des Knotens ließ, wie bei einem guten Luft 
ſpiele, ziemlich lange auf ſich warten; endlich führte das Ungefähr 
die Spürhunde auf die Fährte des Wildes, das ſie ſuchten. Der 
echte Dieb des echt goldenen Käſtchens mit den echten Diamanten 
wurde entdeckt, und die Dame gelangte zu ihrem Eigenthume. 

ich für meinen Verdruß zu entſchädigen, daran dachte Niemand. 
Es war ein Jahr vergangen, als ich, in dem großen Opern⸗ 
hauſe zu B— weilend, in eine benachbarte Loge eine Dame ein 
treten ſah von bewundernswürdiger Schönheit. Auf meine Frage 
antwortet mein Geſellſchafter: Das it eine ſchöne und ſehr reiche 
Polin, eine Gräfin Ceſel. Ach! — rufe ich — die Gräfin Coſel. 
— Ja, kennen Sie ſie? \ 

Ob ich fie kenne! rief ich bei mir ſelbſt innerlich ergrimmt 
und durch mein Glas einen vernichtenden Blick auf mein Opfer 
ſchleudernd; doch zu meinem Nachbar bemerkte ich gleichgültig: 

ch glaube, von ihr gehört zu haben. — Gewiß von dem fa— 
moſen, Diebſtahl? fragte Jener. — So etwas. — Sie wollte 
ſich verheirathen mit dem jungen Grafen — ky. Aus der pro⸗ 


jeetirten Heirath wurde nichts. Der Bräutigam, der ihr koſtbare 
Geſchenke gemacht hatte, fand ein Mittel, ſich dieſe Geſchenke 
wieder zuzueignen, das heißt, jo munkelt man; ganz deutlich iſt 
die myſtetiöſe Geſchichte nicht gewerden. — Nun denn! rief ich, 
was munkelt man? — Der Dieb der Koſtbarkeit der Gräfin, 
und namentlich eines goldenen Schmuckkäſtchens, der durch die 
öffentlichen Blätter geſucht wurde, war Niemand anders, als — 
Ihr Verlobter! rief ich. Vortrefflich! — Was ſagen Sie? — 
Nichts; ich ſollte jedech meinen, der junge Mann hätte erwarten 
ſellen, daß Stelz und Ehrgefühl die Gräfin angetrieben, die Gabe 
ſelbſt zurück zu ſchicken. — Vermuthlich, entgegnete mein Gefährte, 
hat er hinlänglich den Charakter gewiſſer Frauen gekannt, die 
nicht zu bewegen ſind, etwas von Werth wieder heraus zu geben. 
— Ich mußte lächeln, denn faſt daſſelbe hatte mir im Traum 
meine Gräfin Coſel geſagt. — Damit ſchließt ſich mein Aben⸗ 
teuer im „großen Garten.“ (K. 3.) 


Die Bektaſchis. 
Eine Nachricht, welche jüngſt die Allgemeine Zeitung aus 


Belgrad über die Freimaurerei im osmaniſchen Reiche brachte, 
meldet nichts Neues. Freimaurer und Logen gibt es ſeit langer 


| Zeit ſeleſt bis tief in das mohamedaniſche Afrika hinein. Schon 


ver Jahren ereignete ſich folgender Vorfall. Ein franzöſiſches 
Schiff lief unweit vom Cap Arguin auf den Strand, welchen 
die Sahara bildet. Die Mannſchaft verließ das Wrack und la⸗ 
gerte ſich in der Wüſte, die in jener Gegend von einem mauri⸗ 
ſchen Stamme durchſtreift wird. Dieſer ſah in der Habe der 
Schiffbrüchigen eine gute Beute und griff die Franzoſen an, 
deren Capitain das Nothzeichen der Maurer machte. Sogleich 
wurden die Feindſeligkeiten eingeſtellt, denn der Häuptling der 
Nomaden war ein „Bruder.“ Uebrigens ſind die von der Allge— 
meinen Zeitung erwähnten Bektaſchis nicht mit den türkiſchen 
Freimaurern zu verwechſeln, obwohl es der Fall ſein mag, daß 
in den Logen ſich dergleichen befinden. Sie bilden vielmehr einen 
beſonderen religiöfen Orden, der feinen Urſprung von jenem Hadſchi 
Bektaſch ableitete, welcher unter dem Kaliſen Omar die Waffen 
der Gläubigen ſegnete. Eigentlich haben die Lehren der Bekta— 
ſchis keine genauen Berührungspunkte mit dem Islam, während 
die Eingeweihten zwar äußerlich großen Eifer für den Mohameda- 
nismus, aber im Innern ihrer Kloſtermauern keine Spur davon 
zeigen. Sie find eine Seete von Freidenkern mit einem eigenen 
philoſophiſchen Syſtem, und halten ihre eigentlichen Lehren ſehr 
geheim. Derwiſche, welche anderen Orden angehören, bleiben 
ſtreng ausgeſchloſſen. Den Bektaſchi-Derwiſch erkennt man an 
feiner ſpitzen Mütze ven rother Welle mit breiten Pelz-Aufſchlä⸗ 
gen; die Eingeweihten bringen auf ihrer Thür myſtiſche Zeichen 
an, namentlich ein Bild des Löwen, das ſymboliſche Thier des 
Ali, der ein Sohn war des Abu Taleb, welcher den Beinamen 
Haider, Löwe, führte. Ein Bektaſchi, welcher auf der Straße 
oder an einem anderen öffentlichen Orte einem Ordensbruder be— 
gegnet, ſagt ihm ſeinen Gruß, indem er, wie Harpokrates, der 
Gott des Schweigens, den geöffneten Zeigefinger feiner rechten 
Hand auf die Lippen legt. Der Uneingeweihte meint aber, man 
thue es, um an die Geberde zu erinnern, mit welcher der Moha⸗ 
medaner das Gebet beim Herſagen des Glaubensbekenntniſſes be— 
gleitet. Die Hauptlehren der Bektaſchis laufen auf Folgendes 
hinaus: Jede menſchliche Seele iſt ein Theil der Gottheit, und 
dieſe hat ihren Sitz nur im Menſchen. Der ewigen Seele dienen 
vergängliche Organe; fie wechſelt ſtets ihren Aufenthalt, verläßt 
aber die Erde niemals. Himmel und Hölle wären eine Fabel, 
wenn nicht die Erde ein Paradies wäre für den Menſchen, welcher 
in die Myſterien des Genuſſes und des Vergnügens eingeweiht 
iſt. Ein ſolcher Menſch kennt weder Furcht noch Schrecken vor 
dem Tode, den er als eine eben ſo unheilvolle Lüge betrachten 
muß, wie die Hölle. Die Moral der Bektaſchis concentrirt ſich 
in dem Satze, man müſſe die Güter dieſer Welt genießen, aber 
dabei nie den Nebenmenſchen beeinträchtigen; alles, was einem 
Anderen keinen Schaden bringt, iſt erlaubt oder gleichgültig. 
Der Weiſe regelt und ordnet feine Genüſſe; der Genuß des Vers 
gnügens iſt eine edle Wiſſenſchaft, die ihre Einweihungs-Grade 
hat, ein Myſterium, welches ſich dem Auge des Eingeweihten 
allmählich enthüllt. Der allerböchſte Genuß liegt in einem bee 
ſchaulichen Leben; die Contemplatien ſteigert ſich bis zu Geſichten 
und Verzückungen. Um die Reizbarkeit zu erhöhen, nehmen 
manche Bektaſchis Opium oder Haſchiſch. Die türkiſche Regie⸗ 
rung war dem Orden ſtets abhold, weil er früher mit den Ja⸗ 
nitſcharen eng zuſammenhing; er hat dieſe überlebt und birgt 
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manche revolutionaire Elemente in feinem Schooße. Graf d'Escay⸗ 
rac (welcher gegen Ende Auguſt von Kairo ſeine Expedition zur 
Entdeckung der Nilquellen antritt), hörte in Konſtantinopel, daß 
ein Drittel der dortigen türkiſchen Bevölkerung den Bektaſchis 
mehr oder minder eng affiliirt ſei, und meint (in feinem vor— 
trefflichen Buche Le desert et le Soudan), man könne ſie aller 
dings wohl auf ein Fünftel ſchätzen. Er erwähnt ausdrücklich, 
daß die Bektaſchis auch Chriſten, überhaupt Nicht-Muſelmänner, 
in den Orden aufnehmen; aber Freimaurer find fie nicht. 


Vermiſchtes. 


Ein amerikaniſcher Geſchäfts-Bericht hat zuſammengezählt, 

daß die Geſammtmaſſe von Gold und Silber, welche ſeit 1800 
Jahren erzeugt worden iſt, ſich auf etwa 2000 Millionen Dollars 
oder ungefähr 3000 Millienen preußiſche Thaler beläuft. Davon 
kommen 800 Millionen Dollars auf Californien und Auſtralien; 
in 8 Jahren iſt beinahe der zwanzigſte Theil jener Geſammt— 
Goldmenge in den Verkehr gekommen. Dieſer ungeheure Zuwachs, 
der noch lange Fortgang haben wird, um ſo mehr, da neue Gold— 
länder hinzukommen, muß eine „Revolution“ in den Finanz⸗Ver⸗ 
hältniſſen bewirken. Das Gold, bemerkt der Geſchäfts-Bericht, 
wird zwar ſehr allmählich, aber doch bemerkbar an Werth verlieren. 


Die türkiſchen Freimaurer huldigen nicht der Polygamie, 
ſondern beſitzen jeder nur eine Ehefrau, und erlanben derſelben 
bei den Tafellogen, wo auch Wein geſchenkt wird, unverſchleiert 
zu erſcheinen. Als Ordenszeichen tragen die Masgons außer einem 
kleinen braunen Shawl mit verſchiedenen Figuren einen zwölf— 
eckigen flachgeſchliffenen weißen Marmorſtein (von 2 Zoll im 
Durchmeſſer) mit braunrothen Flecken, durch welche letztere ange— 
deutet werden fell, daß der Stifter der türkiſchen Logen, Ali, 

deshalb mit dem Tode beſtraft worden, an einer Schnur um den 
Hals. In Kenſtantinopel giebt es neun türkiſche Freimauret— 
logen, von welchen das Kloſter der zu den Tourneurs gehörigen 
Derwiſche, Penkedſchi⸗Tecka, die größte iſt; in Perſien ſoll der 
Orden nahe an 50,000 und in Arabien gegen 20,000 Mit⸗ 
glieder zählen. 


22 „Moderne Walpurgisnacht. Dramatiſches Charivari“ iſt 
der Titel eines ſo eben in Berlin anonym erſchienenen kleinen 
Poems, das mit der ſchärfſten Satire die Vorkämpfer der Kreuz— 
zeitungs-Partei und das Dichtergeſchlecht der Redwitze geißelt. 
Der Verfaſſer — als welcher uns ein hieſiger, mit irdiſchen wie 
mit geiſtigen Gütern begabter Kaufmann bezeichnet wird — darf 
auf heftige Angriffe gefaßt ſein. 


Zwei junge Leute aus dem Waadtlande traten jüngſt eine 
Reiſe nach Florenz an, um ſich dort in der italieniſchen Sprache 
zu vervollkommen. Bei ihrer Reiſe durch Genua erhielt jeder 
von einem Freunde eine italieniſche und franzöſiſche Bibel für 
ihren perſönlichen Gebrauch. Außerdem gab man ihnen eine 
hebräiſche Bibel mit, die ein Sfraelite von Livorno beſtellt hatte. 
In Livorno angelangt, ließ einer dieſer jungen Leute auf dem 
Paßbureau eine Bibel ſehen, indem er ſeine Reiſetaſche öffnete, 
Alſogleich wurden fie beide verhaftet, durch drei Tage gefangen 
gehalten, die Bibeln und verſchiedenen Empfehlungsſchreiben ihnen 
abgenommen und ſie ſodann aus Toscana mit dem Verbote, je 
wiederzukehren, ausgewieſen, und zwar, wie es amtlich ihnen 
kundgemacht worden, „als Polizeimaßregel gegen Fremde, die als 
Propagandiſten der Waadtländer bibliſchen Geſellſchaft verdächtig 
find.” Bei ihrer Rückkunft in Genna reichten fie bei dem dorti⸗ 
gen toscaniſchen Conſul eine Proteſtation und ein Geſuch um 
Rückgabe der confiscirten Bibeln ein. 


Wir leſen in einem Pariſer Blatte: Dieſer Tage erhielten 
die zahlreichen Freunde eines Mannes, der jüngſt decorirt wurde, 
die Einladung, ihn auf ſeinem Landgute zu beſuchen. Alles eilte 
zu Wagen und zu Pferde an den Ort des allgemeinen Rendez⸗ 
vous. Das Wetter war des Morgens prächtig, doch plötzlich 
trübte ſich der Himmel und der Regen goß in Strömen. Man 
kam, bis auf die Haut durchnäßt, auf dem Landſitze an. Der 
Hausherr ließ ein großes Feuer anzünden, und ſtellte den zahl» 
reichen Gälten feine Garderobe zur Verfügung. Man zog an, 
was man fand, Gilets, Röcke, Paletots, Codringtons, Talmas, 
Hausröcke, Blouſen, Sommerröcke, und fo erſchienen die Gäſte 


im Salon. Welches Staunen, welches Gelächter! Einer ſah 
den andern an, der Hausherr wurde purpurroth vor Scham — 
alles hatte das rothe Band im Knopfloch, alle Welt war decorirt 
und Ritter der Ehrenlegion geworden! 


Aus New⸗Vork iſt das Muſter einer neuen Art Büchſen 
Karabiner und Piſtolen nach London gebracht worden, von Denen 
amerikanische Blätter mit großer Bewunderung ſprechen. Die 
Kugel hat eine kegelförmige Form, und gleicht den Minié⸗Kugeln; 
die Kammer an der Baſis enthält die Ladung, und in — 
Mitte den Detonirungs-Apparat. Unterhalb des Rohres ſollen 
nun bis 20 ſolcher Kugeln Platz haben, die, vermittelſt eines 
einfachen Mechanismus, in das Rehr vorrücken und raſch nach 
einander abgefeuert werden können, ohne daß Zündhütchen und 
dergleichen aufgeſetzt zu werden brauchen. Sind alle vorräthigen 
Kugeln abgefeuert, fo füllt man das Behälter, und braucht, wie 
es heißt, nicht mehr Zeit als zum Laden einer gewöhnlichen 
Flinte. Die Waffe ſoll überdies den Vertheil haben, daß ſie in 
feuchtem Wetter mit eben jo großer Sicherheit, wie bei trockenem 
gehandhabt werden kann. Es ſind mehrere dieſer Feuerwaffen 
bereits für Frankreich beſtellt. 


Vor dem Manſion-Hauſe zu London gab es jüngft einen 
ſonderbaren Auftritt, wie man ihn wohl nur daſelbſt ſehen kann. 
Zehn Indianer von den Walpole-Inſeln erſchienen nämlich 
in voller Kriegertracht vor dem jüdiſchen Lord-Mayor, um von 
ihm Hilfe und Rath zu erbitten. Die armen Leute waren nämlich 
mit ihren Frauen und Kindern von einem ſpekulativen Amerikaner 
beſchwaßzt worden, ihm nach London zu folgen, wo er ſie fuͤr 
Geld ſehen laſſen wollte, wahrſcheinlich hatte er ihnen goldene 
Berge verheißen; aber die Spekulation ſcheint mißlungen zu ſein 
es giebt hier Jahraus Jahrein Wilde aus allen Theilen der Erde 
im Ueberfluß zu ſehen, und da machte ſich denn der Pankee aus 
dem Staube. So erſchienen ſie denn mit Bogen, Pfeil und 
Köchern, den phantaſtiſchen Federſchmuck auf dem Kopf ver dem 
Lord⸗Mayor, damit er ihnen in ihrer Verlaſſenheit beiſtehe. 
wollen gerne in ihre Wälder zurückwandern, und der Lord⸗Mayer 
ſchenkte ihnen einſtweilen 5 Pfd. Sterl. und verſprach ihnen, eine 
Sammlung zu ihrem Beſten zu veranſtalten. 


® Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 14. Auguſt. Die Oberlanſitziſche Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften hielt geſtern ihre 110. Hauptverſammlung ab. 
Der Präſident, Graf v. Löben zeigte nach Eröffnung derſelben 
an, daß der Seeretair der Geſellſchaft, Dr. Theodor Neu: 
mann, am 12. d. M. unerwartet verſtorben ſei und zollte in 
herzlichen Worten dem Andenken und den Verdienſten des Vers 
ewigten um die Geſellſchaft und um die Wiſſenſchaft überhaupt 
die verdiente Anerkennung. Die Verſammlung beſchloß, aus der 
Geſellſchaftskaſſe 30 Thaler zu den Beerdigungskoſten des Ver⸗ 
ſtorbenen zu zahlen. Der Jahresbericht von 1855 — 56 mußte 
des gedachten Todesfalles wegen bis zur nächſten Hauptverſamm— 
lung im Monat April k. J. ausgeſetzt werden. Nach der 
Nechnungslegung des Caſſirers, Genehmigung des neuen Etats ꝛc 
wurde in der Angelegenheit des Leibrenten-Vertrages mit Herrn 
Prof. Dr Glocker und Ueberlaffung feiner Mineralien⸗Samm⸗ 
lung der Beſchluß gefaßt, nach Lage der Dinge von demſelben 
gänzlich abzuſehen. — Zum Ehrenmitgliede der Geſellſchaft wurde 
der Fürſtbiſchof Dr. Förſter in Breslau ernannt, zum wirk⸗ 
lichen Mitgliede wurde der Juſtizrath a. D. v. Gizycki in 
Goͤrlitz, und zu correſpondirenden Mitgliedern wurden Paſter 
Löſchke in Zindel bei Brieg, Dr. Namur, Directer des Kgl. 
Alterthumsvereins zu Luxemburg, P. Lanſens, Archäolog zu 
Coenkellaer in Flandern, Q. Caſterman n, Capitain im 1. 
Genie-Reg. zu Antwerpen und Sanitätsrath Dr. Timpf in 
Löwenberg gewählt. — Der Caſſirer wurde in der Perſon des 
Oberlehrer Hertel auf 3 Jahre wieder gewählt, die Geſchäfte 
des Secretairs wird der Vice » Präſident. Stadtrath Köhler, 
bis zur nächſten Hauptverſammlung interimiftifch übernehmen. — 
— ——j2—ͤ)̃ — 


Lotterie. 


Berlin, 14. Auguſt. Bei der heute beendigten Zie⸗ 
hung der 2ten Klaſſe 114ter königl. Klaſſen⸗Lokterie fiel 
1 Gewinn von 600 Thlr. auf Nr. 13,526 und 1 Gewinn 
von 100 Thlr. auf Nr. 39,728. 


Sie 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


